
Mit Tradition und Mut
Baselbiet  |  Bundesfeiern teils mit prominenten Rednern

vs. Mit Unterhaltung, Ansprachen,
Festbetrieb und Feuerwerk feierte 
die Schweiz am Montag und Diens-
tag Geburtstag. Der neue Baselbie-
ter Regierungsrat Thomi Jourdan 
(EVP) trat in Gelterkinden als Fest-
redner auf und verteilte an die An-
wesenden Sparschäler. Der 1947 
von einem Schweizer erdachte Kü-

chenhelfer sei ein Beleg dafür, wie 
sehr es sich lohnen kann, über den 
Tellerrand hinaus zu schauen, kre-
ativ zu sein und mutig neue Wege 
zu gehen. In Maisprach forderte 
Jourdans Regierungsratskollege 
Anton Lauber «Mitte» seine Zuhö-
rerinnen und Zuhörer auf, in der 
komplexer werdenden Welt zu un-

serer direkten Demokratie Sorge 
zu tragen. 

Die Feierlichkeiten zum Natio-
nalfeiertag hatten – einmal mehr – 
auch ihre unerfreuliche Seite. Bei 
der Baselbieter Polizei sind meh-
rere Meldungen wegen Brandes 
sowie gesprengten Briefkästen 
eingegangen. Seite 3, 4, 5

Zunzger werben auf 
der Fluh für Dorffest
Sissach  |  Riesiges Transparent 
in Naturschutzgebiet entrollt

je. Nach dem Bau einer Burg auf 
dem Büchel haben die Zunzger 
ein weiteres Mal zugeschlagen. 
Sie entrollten am Montagnach-
mittag ein riesiges Transparent 
mit dem Datum ihres Dorffests 
auf der Sissacherfluh. Die ausser-
gewöhnliche Werbeaktion löste 
aber nicht nur Freude aus: Ge-
meindepräsident Peter Buser fin-
det, dass die Fluh als Natur-
schutzgebiet nicht der richtige Ort 
für eine solche Aktion sei. Schon 
1988 wurde dort ein Transparent 
aufgehängt. Seite 3

Inäbnits schwieriger 
Angriff auf Bisherige
Baselbiet  |  Der bürgerliche 
Ständeratskandidat im Gespräch

vs. Das Baselbiet gilt als ein bür-
gerlicher Kanton, weshalb der
Ständeratssitz für den Kandidaten 
der Bürgerlichen, Sven Inäbnit, in 
Reichweite sein sollte. Doch sei ein
Angriff auf eine Bisherige – die 
Sissacherin Maya Graf – immer 
schwierig, so der Herausforderer. 
Sollte er im Oktober die Wahl 
schaffen, würde er dafür sorgen,
dass das Baselbiet bei Fragen zu 
Verkehr und Mobilität in Bern bes-
ser wahrgenommen wird. Seite 7

Von Höhen und
Tiefen
Schwingen  |  Matthias Glarner 
stellt sein Buch vor

lug. Als einer von wenigen erfolg-
reichen Schwingern ging Mat-
thias Glarner während seiner Ak-
tivzeit keiner handwerklichen Tä-
tigkeit nach, sondern absolvierte 
ein Hochschulstudium. «Ich hätte 
auch Sport studiert, wenn es mit 
dem Spitzensport nicht geklappt 
hätte», sagt er.

Glarners Karriere war von vie-
len Höhen und Tiefen geprägt. Als 
Höhepunkt wurde er im Jahr 2016 
in Estavayer-le-Lac zum Schwin-
gerkönig gekrönt. Den Tiefpunkt 
erreichte er, als er bei einem Fo-
toshooting zwölf Meter von  einer 
Gondel in die Tiefe stürzte. Über 
seinen Umgang mit Rückschlägen, 
Motivationsproblemen und Blocka-
den hat der Meiringer das Buch 
«Dream Big» geschrieben, das er 
in der Kantonsbibliothek in Liestal 
vorstellen wird. Die «Volksstimme» 
hat ihn zuvor zum Gespräch getrof-
fen. Seite 9

Rudolf Tschudin, der Perlenmacher 
Sissach  |  So viel Arbeit steckt im Werk für die Kulturwochen Ebenrain

ch. Als Beitrag für die Kulturwo-
chen Ebenrain hat Rudolf Tschu-
din eine «Perlenkette» auf den Ra-
sen beim Schloss gelegt. Flankiert 
von zwei mächtigen Eichen und 
mit der Schlossfassade im Hinter-
grund fügt sich die Installation per-
fekt in die Umgebung ein. 

Für einen besonderen Platz wie 
diesen ein passendes Werk zu er-
denken, ist das eine. Es dann auch 
herzustellen, das andere. Für die 
15 Meter lange «Perlenkette» liess 
der Sissacher Eisenplastiker von 
einem Spezialbetrieb 86  Alumi-
nium-Halbkugeln herstellen und 
sie zu 43 Kugeln zusammen-
schweissen, die er dann mit einem 
Schliff versah, damit sie dem no-
bel-matten Glanz echter Perlen 
möglichst nahe kommen. In die 
Herstellung hat Tschudin einiges 
mehr investiert, als er von der Aus-
stellungsmacherin erhält. Das sei 
ihm unwichtig, sagt er. Diese Arbeit 
sei es ihm wert. Seite 11

Exodus

Der Leuebärg chunnt nit zur Rueh.
Daas het mit stränge Wächsel z tue.
Die letschte Johr isch vill passiert
und mängs Experimänt falliert.

Au d Färnsehsändig «Bi de Lüt»
isch schlussäntlig halt für nüt.
Denn häi plötzlig Inveschtore
das Bildigszäntrum uuserkore,

zum ihri Wält realisiere
und e «Chraftort» z installiere.
Doch die Chraft het allem aa
ganz unverhofft e Schwechi ghaa.

D Füehrigs-Crew het s Schiff, wo sinkt,
verloo – mii dunkt, ass öbbis stinkt.
Z Hölschten isch men allwääg froo:
«Es Ändi mit Schrecke, statt ... ebe joo.»
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Regierung schaltet 
Kantonsgericht ein
Baselbiet  |  Über die acht eingereichten 
Beschwerden gegen die Wiedereröffnung 
der Rheinstrasse und die Schliessung der 
Rauricastrasse in Pratteln soll das Kantons
gericht entscheiden. Der Regierungsrat hat 
die Beschwerden an das Gericht weiterge
leitet, wie er gestern mitteilte. Die Prüfung 
der Rechtmässigkeit der Verkehrsanordnung 
setze zwingend die rechtliche Überprüfung 
des zugrundeliegenden Landratsbeschlusses 
voraus. Eine solche Überprüfung durch den 
Regierungsrat würde jedoch dem Prinzip der 
Gewaltenteilung widersprechen, heisst es 
weiter. Deshalb wendet sich die Regierung 
mit einer sogenannten Sprungbeschwerde 
an das Kantonsgericht, das nun über eine 
Entgegennahme befinden wird. sda.

Mann stirbt nach 
Auseinandersetzung
Solothurn  |  Ein 33jähriger Mann ist ver
gangene Woche bei einem Streit im Solo
thurner Stadtzentrum mit einem Messer 
tödlich verletzt worden. Die Polizei hielt den 
23jährigen mutmasslichen Täter an, wie 
sie mitteilte. Der verletzte Mann war bereits 
verstorben, als die Einsatzkräfte eintrafen. 
Die Tat ereignete sich vergangenen Dienstag 
kurz vor Mitternacht. Bei den beiden in den 
Streit involvierten Männer handelte es sich 
um Eritreer, wie die Kantonspolizei Solo
thurn in der Mitteilung weiter schrieb. 
Die Polizei und Staatsanwaltschaft ermitteln, 
wie es zur Tat kam und was die Todesur
sache war. sda.
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Regierungsrat Thomi Jourdan und das Alphorn-Trio «Mir wei luege» brachten Würze in die Gelterkinder Feier. Bild og. 

Rudolf Tschudin mit einer von 43 «Perlen» seiner Kette.  Bild zvg/Barbara Jung
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In Flammen
ZippoFeuerzeuge haben KultStatus. 
Der Sissacher Jörg Tschudin hat daraus 
ein Geschäft gemacht und vertreibt 
den USKlassiker mit Erfolg. Seite 2

Aus Cervelat
In Pratteln wurde der beste Wurstsalat der 
Welt gekürt. Das Rennen machte ein Duo 
aus dem Kanton Bern, das sich akribisch 
auf den Wettkampf vorbereitete. Seite 4

Am Bildschirm
Die aus Maisprach stammende Mode
ratorin Jennifer Bosshard führte durch 
die Spezialsendung zum 70. Geburts
tag des Schweizer Fernsehens. Seite 10
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Schmuckstück der noblen Dame 
Sissach | Eisenplastiker Rudolf Tschudin veredelt den EbenrainPark mit einer «Perlenkette»
Der Rasen zwischen zwei Eichen 
mit dem Schloss Ebenrain im 
 Hintergrund ist der schönste Platz, 
für den Rudolf Tschudin jemals 
eine Arbeit schaffen durfte. Mit 
einem Schmuckstück erweist der 
Sissacher Eisenplastiker dem Park 
und Schloss seine Reverenz. 

Christian Horisberger 

Als Kitty Schaertlin Rudolf Tschudin 
angefragt hat, ob er sich an den 
 Kulturwochen Ebenrain beteiligen 
möchte, meinte er zu ihr im Scherz, 
sie habe ihn als Sissacher wohl fast 
einladen müssen … Natürlich sagte 
er zu. Denn eine künstlerische Arbeit 
für den öffentlichen Raum zu schaf-
fen, hat für den Eisenplastiker etwas 
Reizvolles. Je nach Standort und 
 Aufgabe wisse er häufig lange nicht, 
in welche Richtung es gehen solle, 
sagt er. Bei einem Park sei das an-
ders: «Das ist eine Art Huldigung an 
einen schönen Ort.» 

Rudolf Tschudin erweist dem 
Schlosspark die Ehre in Form einer 
Perlenkette, die er etwas unterhalb 
des Schlosses zwischen zwei mäch-
tigen Bluteichen auf den Rasen ge-
legt hat. Als wären sie einer Riesin 
vom Hals geglitten, schimmern 43 
auf eine Schnur gezogene Alumi-
niumkugeln wie Perlen matt und 
 nobel im Sonnenlicht. «Perla» hat er 
seine Arbeit denn auch getauft.

«Ich glaube, einen so schönen 
Platz hatte ich noch nie für eine mei-
ner Arbeiten», schwärmt Tschudin. 
An Orten wie diesem müsse man als 
Künstler besonders sorgfältig sein, 
um eine Arbeit in Einklang mit ihrer 
Umgebung zu bringen. «Da kann 
man nichts x-Beliebiges reinhängen 
oder hinstellen.» 

Wie wenig Zufall und wie viel Vor-
bereitung und Handwerk in der an 
sich simplen Perlenkette steckt, wird 
deutlich, als uns Rudolf Tschudin 
von  der Entstehung seines Beitrags 
für die Kulturwochen Ebenrain er-
zählt. Wir sitzen dabei auf der Bank 
oberhalb des grossen Ebenrain-Wei-
hers, das Schloss im Rücken. Recht-

erhand befindet sich eine frühere 
 Arbeit des Eisenplastikers. 1989 hat 
er sie geschaffen. Die Skulptur be-
steht aus fünf 3,5 Meter langen, fili-
granen Metallstäben mit einem ge-
wölbten Kupferteil am oberen Ende. 
Die «Erdnadeln» stecken als Aku-
punkturnadeln für die Natur im 
«Körper» des Ebenrain-Parks. 

Im Gegensatz dazu passt sich die 
Perlenkette den Konturen des Gelän-
des an, ähnlich, wie sich der Schmuck 
an den Hals und die Schlüsselbeine 
seiner Trägerin schmiegt. Die beiden 
Arbeiten wiesen gewisse Parallelen 
auf, derer er sich erst im Nachhinein 
bewusst geworden sei, sinniert der 
Künstler, ehe er auf die Entstehung 
seiner neuen Plastik zu sprechen 
kommt:

«Das Schloss Ebenrain war für 
mich immer eine alte, herrschaft liche 
Dame. Diese Perlenkette passt zu ihr. 
Wie ich darauf gekommen bin, kann 
ich nicht genau sagen. Ich arbeite 
häufig mit runden Formen – auch aus 
Aluminiumblech. Daraus ist die Idee 
wohl entstanden. Und von anderen 
Aluminium-Arbeiten wusste ich, mit 
welchem Schliff ich den Perl-Effekt 
erzeugen kann.

Für alle meine Arbeiten stelle ich 
ein Modell her, um herauszufinden, 
worauf ich in der Umsetzung achten 
muss. Ohne Modell bekommt man 
kein Gefühl für die passenden Di-
mensionen einer Plastik. Wenn man 
direkt ans richtige Material geht, ist 
das Risiko gross, dass es in die Hose 
geht. Bei der Kette ging es um die fol-
genden Fragen: Wie gross sollen die 
Perlen werden? Müssen alle gleich 
gross sein? Sollen es perfekte Kugeln 
oder sollen die Perlen unrund sein? 
Um die Grösse der Kugeln zu definie-
ren, habe ich einen Ball mit Alumi-
nium umwickelt und auf die Wiese 
gelegt. Der war zu gross. Als ich mich 
auf die Grösse festgelegt hatte, 
machte ich ein Foto vom Standort 
und zeichnete die Kugeln im richti-
gen Grössenverhältnis darauf ein. 

Ich musste auch ein Gefühl dafür ent-
wickeln, wie lang die Kette werden 
soll. Ursprünglich sollte sie 12 Meter 
messen, doch ich hatte das Gefühl, 
das sei nicht genug. Nun sind es 
15 Meter. 

In den allermeisten Fällen fertige 
ich meine Arbeiten ohne fremde Hilfe 
an. Zunächst wollte ich auch diese 
selber herstellen. Mehr als 80 Halb-
kugeln mit dem Hammer zu treiben, 
wäre aber zu viel gewesen. Von an-
deren Projekten her kannte ich eine 
für solche Arbeiten eingerichtete 
Drückerei, die Heggli & Gubler AG 
in  Muri. Die stellen zum Beispiel 
Kirchturmspitzen aus Kupfer oder 
Aluminiumteile für die Aviatik her. 
Für meine Perlen hat ein Arbeiter – 
er heisst Albion Ramadani und hat 
mit Freude am Projekt mitgewirkt – 
auf einer Drehbank zunächst eine 
hölzerne Halbkugel hergestellt. Über 
diese Form wurde weiches, 2,5 Milli-
meter dickes Aluminium ‹gedrückt›. 
Da die Perlen auf der Schnur unter-
schiedlich gross sein sollten, wurden 
jeweils vier Aluminium-Halbkugeln 
in derselben Grösse hergestellt, dann 
die Form für die nächsten vier Halb-
kugeln um einen Zentimeter abgetra-
gen und so weiter. Die grössten Ku-
geln haben einen Durchmesser von 

46 Zentimetern, die kleinsten von 25. 
Das Gute an diesem System war, 
dass ich weitere Kugeln bestellen 
konnte, als ich merkte, dass die ur-
sprünglich geplante Kette zu kurz 
werden würde. Dazu wurde die Holz-
form einfach immer weiter herunter-
gedreht.

Ebenfalls in der Metalldrückerei 
liess ich die Kugelhälften zusammen-
schweissen. Das hätte ich als gelern-
ter Metallbauer auch selber erledi-
gen können. Aber die haben dafür 
 einen Automaten, also dachte ich: 
auch gut! Mit einem Auto-Anhänger 
brachte ich die 43 Kugeln, jede ein-
zelne in Papier gewickelt, von Muri 
nach Sissach. In meinem Atelier 
schweisste ich in den Bauch der 
 ‹Perlen› jeweils ein Röhrchen, um sie 
später auf eine Schnur aufziehen zu 
können. Das war schon ziemlich 
knifflig, am schwierigsten aber war 
es, die Aluminiumkugeln zu bändi-
gen. Als ich sie in der Werkstatt auf 
der Arbeitsfläche ausbreitete, rollten 
sie mir ständig davon – wie kleine 
Kinder. Um sie vor dem Herunter-
fallen zu bewahren, versah ich die 
Tische mit einem erhöhten Rand, 
ähnlich wie bei einem Laufgitter. 
Letzten Endes fertigte ich für die Ku-
geln Ständer an, auf denen ich sie 

zugleich der Grösse nach sortieren 
konnte. Dann endlich war Ruhe. 

Im letzten Arbeitsschritt versah 
ich die Aluminiumkugeln von Hand 
mit dem Perl-Schliff: Anderthalb 
 Wochen hat das gedauert – ich bin 
dabei fast verblödet … Die Herstel-
lung der Kette dauerte alles in allem 
rund fünf Wochen. Zwei Wochen aus-
wärts, drei im Atelier.»

10 000 Franken hat Tschudin für 
die Herstellung seines zweiten Werks 
für den Ebenrain-Park ausgegeben 
– mehr denn je für eine einzelne
 Arbeit. Mit der Entschädigung der 
Ausstellungsmacherin könne er einen 
Anteil dieser Kosten decken, sagt er. 
Doch er lebe nach dem Motto, dass 
man in jene Dinge investieren solle, 
die einem wichtig sind. «Eine Sache, 
die mir etwas bedeutet, darf auch 
 etwas kosten.» Überdies handle es 
sich bei der Perlenkette um eine Ar-
beit, die er allenfalls auch anderswo 
einsetzen könne: «Man kann sie an 
einen Baum hängen, in die Land-
schaft legen oder einen Knoten hin-
ein machen. Sie passt sich an. Und 
wenn alle Perlen zerbeult sind, ma-
che ich vielleicht irgendwann eine 
Skulptur daraus.» 

Auch wenn es sich «nur um eine 
simple Perlenkette» handelt, wie der 
Künstler selber sagt, so scheint die 
Skulptur vielen Menschen zu gefal-
len. Er habe schon etliche positive 
Rückmeldungen erhalten. Jemand 
habe sogar zu ihm gesagt: «Endlich 
hast du einmal etwas Rechtes ge-
macht …» Andere Kunstschaffende 
würden von solchen «Komplimen-
ten» nichts halten, sagt Tschudin. 
Diese fänden, dass Kunst, die gefällt, 
gefällig sei und deshalb die Bezeich-
nung Kunst nicht verdiene. Auch er 
erschaffe Werke mit einer kritischen 
Aussage, finde aber, «dass wir Künst-
ler nicht immer provozieren müs-
sen».

www.rudolftschudin.ch 
www.kulturwochen-ebenrain.ch

Für jedes seiner Werke baut Rudolf Tschudin ein Modell – so auch für seine «Perla». Ohne würden die Skulpturen in der Regel zu klein.  Bild Christian Horisberger

Albion Ramadani von der Drückerei Heggli & Gubler AG in Muri stellte die 86 
Kugelhälften her.  Bild zvg

Die Geschichte 
zur «Perla»
Es war ihr wertvollster Besitz. Wie ein 
Kleid trug Gamilla ihre Perlenkette Tag 
für Tag. Ein Geschenk ihrer Gross
mutter Alfa. Sie machte sich auf den 
Weg von Albino, einem Dorf in Ober
italien, in die Schweiz. Sie war jung, 
bildhübsch, von glücklicher Natur und 
suchte Arbeit. Es war nicht einfach, 
viele Missverständnisse begleiteten sie 
auf dem Weg. Die Suche endete im Ba
selbiet im Schloss Ebenrain als Dienst
mädchen. Es war ein grosses, herr
schaftliches Haus mit Gutshof und vie
len Angestellten. Gamilla war beliebt. 
Ihrer Perlenkette wegen bekam sie den 
Spitznamen Perla. So ein wunderbares 
Wesen ist auch dem Schlossherrn nicht 
entgangen. Ein starkes Begehren ent
wickelte sich zwischen den beiden. 
Mitten in der Nacht nach einem hef
tigen Sommergewitter trafen sie sich 
am grossen Teich. Das Schloss der Per
lenkette, das schwächste Glied, konnte 
dem stürmischen Verlangen nicht 
standhalten. Alle Suche nach der Kette 
war vergeblich. Die Liaison flog auf und 
so musste Perla das Schloss verlassen 
als Gamilla. Rudolf Tschudin


